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Montag
ist Waschtag
Bei Hagenbuchs (101) Esther wäscht

Wie Esther Wäsche
wäscht, weshalb sie
Essig in die Waschma-
schine füllt und wer am
häufigsten die Kleider
wechselt.

Auf und neben der Waschma-
schine liegen schmutzige
Kleider. Esther Tresch Hagen-
buch zieht das Pulverfach
heraus und füllt es mit
Waschpulver und Calgon.
«Das Wasser ist sehr kalkhal-
tig. Die französische Wasser-
härte (fH) beträgt 36 bis 45
Grad. Deshalb benutze ich
Calgon.» Esther bevorzugt
kein bestimmtes Waschmit-
tel. Gestern brauchte sie das
Vollwaschmittel der Nachba-
rin Gabi Seiler, die im glei-
chen Haus wohnt. «Eigentlich
wäre es besser, für jede Tem-
peratur ein separates Wasch-
mittel zu benutzen. Das ist
sparsamer und ökologischer.»
Esther weiss das, weil sie vor
zehn Jahren die Haushalt-
lehrmeister-Prüfung abgelegt
hatte.

Essig ist Weichspüler
Esther öffnet die 15-jähri-

ge Frontlader-Waschmaschi-
ne und füllt die Trommel mit
hellen und weissen Kleidern:
Hosen, Socken, Frottier-
tücher, Unterhosen, T-Shirts
und Bettanzüge. Esther pickt
eine zusammengeknüllte
Socke heraus und hebt sie
mit zwei Fingern hoch: «Das
ist Niklaus’ Socke. Ich lege sie
genau so in die Trommel und
in den Kleiderschrank. Das ist
meine Erziehungsmethode.»
Es komme aber selten vor,
dass Niklaus seine Socken
zerknüllt in die schmutzige
Wäsche legt.

Auf Simons Hosen hats
rosarote Flecken. Er hat am
Sonntag Unkrautvertilger ge-
gen Blacken versprüht. Esther
besprüht die Flecken mit ei-
nem Spray und lässt das Mit-
tel fünf Minuten einwirken. 

Kleiderverschleiss
Die Trommel ist voll. Das

ist die zweite von sechs.
Esther wählt das Waschpro-
gramm ohne Vorwaschen
und stellt die Temperatur auf
60 Grad ein. «Ich wasche sehr
selten 95 Grad.» Zum Schluss
füllt sie Essig ein. «Der wirkt
wie ein Weichspüler. Dies
sagt zumindest meine Mut-
ter.» 

Sebastian wechselt von al-
len Hagenbuchs am häufigs-
ten die Kleider. Er braucht
fünf bis sechs T-Shirts pro Wo-

che und ein oder zwei paar
Hosen. Er mache halt viel
Sport, sagt er. Niklaus kommt
mit drei T-Shirts aus. Franz
brauche «extrem» wenig Klei-
der, meint Esther. Er trägt ei-
ne Woche lang dieselben Ho-
sen und wechselt das Hemd
nur, wenns verschwitzt oder
verschmutzt ist. Für die Ar-
beiten auf dem Hof trägt
Franz einen Overall.

Strom sparen beim Waschen
Esther hat früher am

Sonntagabend gewaschen,
weil der Strom günstiger ist.
«Heute wasche ich meistens
am Sonntag und wenn ich
Zeit habe. Am Sonntagabend
will ich mich nicht mit Wa-
schen beschäftigen. Sobald
die Tage kürzer werden,
schaue ich mehr fern oder ge-
he mit Franz spazieren. Ich
bin bequemer geworden.» 

Seit dem Besuch eines
Stromsparexperten will sie
aber wieder beim Waschen
Strom sparen. Auch beim Wä-
schetrocknen schaut sie auf
die Umwelt. Wenn es das Wet-
ter erlaubt, trocknet sie die
Wäsche draussen. Wenn
nötig, steckt sie die Kleider in
den Tumbler. Diesen benutzt
sie aber selten. Bei Bedarf
schaltet Esther im Wäsche-
raum den Raumentfeuchter
ein, damit die Kleider schnel-
ler trocknen.

Sebastian hilft im Haushalt
Die Waschmaschine steht

still. Esther nimmt die Wä-
sche raus und trägt sie nach
draussen. Sie verknurrt Se-
bastian, ihr zu helfen. Der KV-
Lehrling hat frei genommen,
um auszuspannen. Er hatte
wegen des Volleyballs ein
anstrengendes Wochenende.
«Das ist erst das zweite Mal in
meinem Leben, dass ich Wä-
sche aufhänge. Es stinkt mir
grausig», sagt Sebi.

Und zum Schluss noch
dies: Ein Italiener geht mit
einem Brief auf die Post. Die
Schalterbeamtin fragt: «I-
schriebe?» Der Italiener sagt:
«Nei, i schriebe, du schicke.»
(erzählt von Esther) (TAR)

Esther hat am Sonntagabend
den Film «Tatsächlich...Liebe»
auf DVD angeschaut. Die zehn
Liebesgeschichten haben sie
sehr gerührt. Sie war besonders
vom Schauspieler Colin Firth be-
geistert. «Du schwärmst wie
ein Teenager», spöttelt Sebi.
«Du hast ja keine Ahnung», sagt
Esther mit bösem Blick. (TAR)

SELTENES BILD Sebi hängt Wäsche auf. Das stinkt ihm. RICARDO TARLI

Ein gutes Arbeitsklima hält
gesund und spart Kosten
Gesundheitsförderung Mehrwert durch «Gsund und zwäg im Betrieb»

Der Arbeitsplatz ist heute
Stressquelle Nummer eins.
Der ständig wachsende
Druck kann Mitarbeitende
krankmachen. Das Depar-
tement Gesundheit und
Soziales lanciert darum das
Schwerpunktprogramm
«Betriebliche Gesundheits-
förderung» unter dem
Motto «Gsund und zwäg
im Betrieb».

FRÄNZI ZULAUF

Der Wasserspender im Büro, die
Früchteschale auf dem Konfe-
renztisch, das vom Arbeitgeber
mitbezahlte Abo fürs Fitnessstu-
dio – all dies sind gute Beispiele,
die zur Gesundheitsförderung
im Betrieb beitragen können.
Und doch sind sie eben nur
punktuell wirksam. Einen
grundsätzlicheren Ansatzpunkt
liefert nun der Kanton Aargau:
Das Departement Gesundheit
und Soziales startet in Zusam-
menarbeit mit der Fachhoch-
schule Aargau Nordwestschweiz
(IfSM FHA) das Schwerpunktpro-
gramm Betriebliche Gesund-
heitsförderung mit einem er-
probten Instrumentarium für
kleine und mittlere Betriebe
und die Verwaltung (siehe un-
ten). Als Partner konnten der
Aargauische Gewerbeverband
(Aargau KMU) und die Industrie-
und Handelskammer (AIHK) ge-
wonnen werden. 

«Win-win-Situation»
«Die Gesundheit wird von

der Arbeitswelt beeinflusst», er-
klärt Daniel Brenner, stellvertre-
tender Kantonsarzt. «Leistung,
Erfolg, Sinnfindung, Identität,
Entwicklung, Wertschätzung,
Existenzgrundlage – diese und
noch weitere Aspekte der Arbeit
fördern die Gesundheit. Umge-
kehrt aber ist die Gesundheit
der Mitarbeiter wichtig für den
Betrieb. Zunehmender Stress
und wachsender Leistungs-
druck bewirken einen Rei-
bungsverlust, der sich auch
in Franken und Rappen nie-
derschlägt.» «Gesundheitsförde-

rung ist eine Führungsaufga-
be», hält Arie Verkuil, Leiter In-
stitut Nachhaltiges Manage-
ment, Fachhochschule Aargau,
fest. «Sie muss Teil des Tagesge-
schäftes sein und gehört zu ei-
nem ganzheitlichen Manage-
ment.»

Im Rahmen der Betriebli-
chen Gesundheitsförderung
will man mit den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern auf die
belastenden Seiten der Arbeit
eingehen und einen Prozess in
Gang bringen. Krankmachende
Einflüsse sollen erkannt, besei-
tigt oder reduziert, die positi-
ven hingegen verstärkt werden.
Dabei geht es unter anderem
um Wertschätzung für die ge-
leistete Arbeit, um Interaktio-
nen im Team, um die Überein-
stimmung von Qualifikation
und tatsächlichen Anforderun-
gen. Daniel Brenner vom Kan-
tonsärztlichen Dienst und Re-
gierungsrat Ernst Hasler spre-
chen dabei von einer klaren
Win-win-Situation: Berücksich-
tigen Führungskräfte die Be-
dürfnisse ihrer Mitarbeiter,
fühlen sich diese wohl, arbeiten

motiviert und bleiben gesund.
Dadurch reduzieren sich Absen-
zen und Fluktuationsraten. 

Gesundheitskanton Aargau
«Das ist schweizweit ein Pi-

lotprojekt», freut sich Ernst Has-
ler. «Wir gelten als Gesundheits-
kanton und wollen diesen Ruf
noch verstärken. Als Gesund-
heitsdirektor ist es mir ein An-
liegen, mit diesem Programm
einen Beitrag für eine gesunde
Aargauer Wirtschaft zu leisten.
Denn wettbewerbfähig und er-
folgreich können nur jene Un-
ternehmen sein, deren Mitar-
beitende gesund, motiviert und
leistungsfähig sind. Wir möch-
ten die Verantwortlichen in den
Betrieben für das Thema Ge-
sundheit am Arbeitsplatz sensi-
bilisieren. Denn Gesundheits-
förderung hebt nicht nur die Le-
bensqualität, sondern hilft
auch Kosten zu senken.» 

Gemäss der seco-Studie «Ko-
sten des Stresses in der Schweiz»
beträgt der volkswirtschaftliche
Schaden arbeitsbedingter Ge-
sundheitsstörungen 4,2 Milliar-
den Franken pro Jahr. Nicht zu-

letzt deshalb ist die Betriebliche
Gesundheitsförderung im Aar-
gau auch ein wichtiger Bestand-
teil der Wachstumsinitiative
des Regierungsrates. 

Partner aus der Wirtschaft
Kurt Schmid, Vizepräsident

des Aargauischen Gewerbever-
bandes, und Peter Lüscher, Mit-
glied der Geschäftsleitung
AIHK, sind sich einig: «Ziel der
Betrieblichen Gesundheitsför-
derung muss ein Mehrwert
sein.» Und – «sie muss von den
Betrieben freiwillig und aus ei-
genem Interesse durchgeführt
werden». Beide Wirtschaftsver-
treter finden das Projekt inte-
ressant, hoffen auf dessen Er-
folg und sind gespannt auf die
Resultate. Grundsätzlich meint
Peter Lüscher: «Die Gesundheit
erhalten ist billiger, als sie wie-
der herzustellen.» 

WEITERE INFORMATIONEN: Rita Schmid
Göldi, Institut für Nachhaltiges Manage-
ment FHA, Projektmitarbeiterin,
r.schmidgoeldi@ifsm.ch, 056 462 42 00.

Die Limmat spülte «Agart» weg
Projekt Ausstellungsmaterial lagerte in der Spinnerei Wettingen

Wer sich noch erinnert, was
«Agart» war, der hat sich
vielleicht schon gefragt, was
eigentlich aus diesem von
vier Leuten aus der Region
Baden initiierten Kulturpro-
jekt zum Aargauer Kantons-
jubiläum geworden ist. Das
Team um Gestalter Urs Dät-
wiler hatte im Jubiläums-
jahr 2003 200 Aargauer
Wappen aus Kunststoff an
200 Punkten im Aargau auf-
gehängt und für 200 Tage
der Verwitterung ausge-
setzt. Die in ganz unter-
schiedlichem Zustand wie-
der eingesammelten Wap-

pen sollten später in einer
Ausstellung gezeigt werden. 

Dies sei auch nach wie
vor vorgesehen gewesen,
versicherte Dätwiler gestern
auf Anfrage. Doch die Na-
turelemente haben nun das
Projekt, das sie eigentlich
nur prägen sollten, im ver-
gangenen August ganz den
Bach, oder besser gesagt die
Limmat hinuntergespült.
Denn das Material – alle 170
wiedergefundenen Wappen
– war just in einem jener
Annex-Gebäude der alten
Spinnerei Wettingen einge-
lagert, die beim Hochwasser

im August von der Limmat
weggerissen wurden. Mit
den Fluss hinunter schwam-
men auch alle Zeitungssei-
ten, die AZ-Leser im erwei-
terten «Agart-it-yourself»-
Projekt der Verwitterung
ausgesetzt und den Projekt-
machern geschickt hatten.

«Es ist wirklich schade»,
sagt Dätwiler, dessen in
der Spinnerei eingemietete
Marketingfirma Neuzeit AG
insgesamt schwer getroffen
wurde. Neben der Ausstel-
lung sei auch die Produkti-
on eines Buches geplant ge-
wesen. (ALF)

GESUNDHEITSZIRKEL Krankmachende Einflüsse im Arbeitsalltag werden reduziert. IFA

BERATUNG VON PROFIS
Drei Praxispartner bieten den
Firmen Beratungen auf der
Basis von «KMU-vital» an: 
– Gesund zum Erfolg,
Dr. Christel Killmer, Aarau,
062 822 54 19,
c.killmer@bluewin.ch 
– IfA Gesundheitsförderung
AG, Sandra Kündig, Baden,
056 205 61 99, sandra.kuen-
dig@arbeitsmedizin.ch
– THAZ AG, Training und Bera-
tung, Andreas Zürcher, Aarau,
062 823 44 44, andreas.zuer-
cher@thaz.ch

Berater mit Werkzeugkasten «KMU-vital»
Das Schwerpunktprogramm des Departe-
mentes Gesundheit und Soziales steht un-
ter der strategischen Leitung des stellvertre-
tenden Kantonsarztes Dr. Daniel Brenner.
Das Institut für Nachhaltiges Management
der Fachhochschule Aargau unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Arie H. Verkuil wurde von
der Gesundheitsdirektion mit der Projekt-
leitung betraut. 
Mit der Hilfe von kompetenten Beratern
und dem entsprechenden Werkzeugkasten

«KMU-vital» der Stiftung Gesundheitsförde-
rung Schweiz (www.kmu-vital.ch) wird zu-
erst eine Diagnose über die gesundheitli-
chen Stärken oder Belastungen im Betrieb
erstellt. Daraus abgeleitet erfolgen die
massgeschneiderten Therapieschritte.
«KMU-vital» bietet dazu Umsetzungsmodu-
le wie Stressbewältigung, Ergonomie oder
Teamarbeit an. Um die gewünschten Ziele
zu erreichen, hat die Programmleitung ein
6-Säulen-Konzept entwickelt. (ZI )
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